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nr. 45 —1916 Cin Blatt für beimatlidie Art unb Kunft

Gebrückt unb oerlegt Don ber Budibruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
4. îlonember

Golbgelbe Bftern
Don Hans Wagner.

Das Ift ein Cag der legten Blüten.
Goldgelbe Aftern, nübt die karge Zeit!
Wad)t auf, ibr Schlummernden, zu fpät Grglüten:
Die Dacht ift nicht loeit.

Oes Srüblings Kinder kleiden fid) in Seide

Und uiarten auf des £ebens bobes 5eft.
Tbr aber loäblt eucb flammen zum Gefchmeide
Und labt dem Cod den Reft.

Goldgelbe Aftern, glübt an meiner Caube,

Werft euer mutig Eicht zu mir berein!
Durd) euer Sterben jubelt Srübüngsglaube
Und neuen £ebens Slammenfcbein. ?luä „Singen unb Sagen". SBetgt. "Sûdjûefprecïjung.

° ° Drei Ceben. °
Cine nonelle. Don Rubolf Trabolb. 14

Gs mar nidjt Staftens3eit, Spbia hätte nod) oiele Sir»

betten ju erlebigen gehabt, roeil aber alle anbern Serien
machten, roollte audj fie ihre Serien haben, hier in ihrer
ftillen Gde, roo niemanb fie ftören burfte. Unb es mar ftill
hier hinter bem tiefgrünen Spibenoorhang ber roilben Stehen.

Da lieb es fid) träumen. Das roar bie Gde, um bie ber

Doïtor fie beneibet batte. SB ich er ftanb fûtorner uor ihrer
Seele. £eute unb geftern, all biefe Sage, als er nidjt !am,
ftanb er oor ihr. Seinetroillen roar fie allein hier 3urüd=

geblieben, roeil fie badjte, es roäre ihm bann angenehmer,
in bie SBilla 311 tommen. Sie hatte gehofft, er roürbe ihr
einige Serientage g ans roibmen. Stun fah fie, roie grünblich
falfch fie gerechnet, Stber fie lonnte biefen SRann nicht

aus ber Seele bannen. SBarutu? Sie fürchtete rooht, bab
ber SIr3i leine innige Spmpathie für fie hatte, ia, bab er

oielleidjt feinblich ihr gegenüberftanb. Stber gerabe biefen

fDtenfdjert hätte fie fid) 3um Sreunbe begehrt roie noch leinen
anbern. Das ©lüd ber 23raut Stettens ftedte auch ihre Seele

an. Sie heneibete bas fOtäbchen — roie fie es heneibete.

SBas nübte ihr alt bie fürftlidje Sfradjt, an bie fie geroöhnt

roar non 5tinbheit* an! Stile SDtenfdjen glaubten fie glüdlidj.
Steh, in biefes fdjöne Eiaus, in biefen SSart fdjtob fie ihre
Sehnfucht ein. Ob ihretroillen aHein je ein SÛtenfd) fie

geliebt? SBirtlidj, fie rouble es nicht, ihre £>abe blenbete

bie fOtenfdjen alle, fiängft bachte fie nicht mehr an bie

Ghe, bie Surcht, man möchte ihre ©üfer, nicht aber fie
fetbft freien, fchredte fie non biefem SBunfche roeg. Sie
hatte hier fid) eingeniftet, um eine mit ihrer Seele bar»
monifdje Umgebung 3U haben, roie bie ÜDtenfchen es tun,
bie fudjen, aus biefem Sehen ein 5tunftroerl 3U fchaffen.
Slun heneibete man fie — nidjt genug, man oerleumbete
fie noch- SBarum? SBeil fie nod) jung roar unb hier benen
bie Dore öffnete, bie auch noch iung, lebensfroh, feltfam,
geiftoott, fchön, gut, heiter roaren. — Sie hieb bie hier
roohnen, non benen fie glaubte, etroas lernen 3U tonnen,
unb benen fie bafür fich bantbar erroeifen roollte. ®or halb
3toei 3ahren hatte fich auch ein SRann als ©aft hier ein»

gefunben, beffen genialer ©eift unb männliche Schönheit
roirtlidj blenbeten.' Sein Drob, fein Demperament, feine
3ünbenbe Sprache roaren gan3 ba3U angetan, ein SBeib 3U

berüden. Seine Seibenfdjaft fdfien fo urfprünglidjer Statur,
feine naioe iöerstidjl'eit fo echt, bab fie nicht anbers tonnte,
als ben SRenfchen oon gansem ioeqen lieben. Saft ein Satjr
tang roar fie heraufd)t geroefen oon ber Siehe 3U biefem
feltenen SKenfdjen. Stiles, roas fie bis bahin in fich »er*
borgen, um es einmal bem 3U fchenten, ber ihr liebenswert
fcheinen roürbe, biefen unenblidj reichen Schab fdjentte fie

ihm mit oollen Sänben. Stber je mehr.fie gab, je taufenb»

fältiger fdjien bas 3u roachfen in ihr, oon bem fie oer»

fdjroenbete. — Steh, noch jebt roollte fie ber Daumel er»
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m goldgelbe fistern
von lian5 Wagner.
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vas ist ein Lag üer letzten kiüten.
Solägelbe /Istern, nützt üie karge leit!
Wacht aus, ihr Zchlummernclen, zu spät Lrglüten:
vie stacht ist nicht weit.

ves Frühlings Ginster kieiüen sich in 5eicle

ünü warten aus ctes Lebens hohes Fest.

Ihr aber wählt euch Flammen zum 6eschmeiüe
ünä iaht üem Loü üen stest.

goiügelbe .Wem, glüht an meiner Laube,
Werst euer mutig Licht zu mir herein!
Durch euer 5terben jubelt Srühiingsglaube
ünü neuen Lebens Flammenschein. Aus „Singen und Sagen". Bergl, Buchbesprechung.

° ° vrei Leben. ° °
Line stooelle. von studolf Lrabvld. 14

Es war nicht Rastenszeit, Lydia hätte noch viele Ar-
beiten zu erledigen gehabt, weil aber alle andern Ferien
machten, wollte auch sie ihre Ferien haben. Hier in ihrer
stillen Ecke, wo niemand sie stören durfte. Und es war still
hier hinter dem tiefgrünen Spitzenvorhang der wilden Reben.

Da ließ es sich träumen. Das war die Ecke, um die der

Doktor sie beneidet hatte. Wieder stand Morner vor ihrer
Seele. Heute und gestern, all diese Tage, als er nicht kam,

stand er vor ihr. Seinetwillen war sie allein hier zurück-

geblieben, weil sie dachte, es wäre ihm dann angenehmer,
in die Villa zu kommen. Sie hatte gehofft, er würde ihr
einige Ferientage ganz widmen. Nun sah sie, wie gründlich
falsch sie gerechnet. Aber sie konnte diesen Mann nicht

aus der Seele bannen. Warum? Sie fürchtete wohl, daß

der Arzt keine innige Sympathie für sie hatte, ja, daß er

vielleicht feindlich ihr gegenüberstand. Aber gerade diesen

Menschen hätte sie sich zum Freunde begehrt wie noch keinen

andern. Das Glück der Braut Rettens steckte auch ihre Seele

an. Sie beneidete das Mädchen — wie sie es beneidete.

Was nützte ihr all die fürstliche Pracht, an die sie gewöhnt
war von Kindheit'an! Alle Menschen glaubten sie glücklich.

Ach, in dieses schöne Haus, in diesen Park schloß sie ihre
Sehnsucht ein. Ob ihretwillen allein je ein Mensch sie

geliebt? Wirklich, sie wußte es nicht, ihre Habe blendete

die Menschen alle. Längst dachte sie nicht mehr an die

Ehe. die Furcht, man möchte ihre Güter, nicht aber sie

selbst freien, schreckte sie von diesem Wunsche weg. Sie
hatte hier sich eingenistet, um eine mit ihrer Seele har-
monische Umgebung zu haben, wie die Menschen es tun,
die suchen, aus diesem Leben ein Kunstwerk zu schaffen.
Nun beneidete man sie — nicht genug, man verleumdete
sie noch. Warum? Weil sie noch jung war und hier denen
die Tore öffnete, die auch noch jung, lebensfroh, seltsam,
geistvoll, schön, gut, heiter waren. — Sie hieß die hier
wohnen, von denen sie glaubte, etwas lernen zu können,
und denen sie dafür sich dankbar erweisen wollte. Vor bald
zwei Jahren hatte sich auch ein Mann als Gast hier ein-
gefunden, dessen genialer Geist und männliche Schönheit
wirklich blendeten/ Sein Trotz, sein Temperament, seine

zündende Sprache waren ganz dazu angetan, ein Weib zu
berücken. Seine Leidenschaft schien so ursprünglicher Natur,
seine naive Herzlichkeit so echt, daß sie nicht anders konnte,
als den Menschen von ganzem Herzen lieben. Fast ein Jahr
lang war sie berauscht gewesen von der Liebe zu diesem

seltenen Menschen. Alles, was sie bis dahin in sich ver-
borgen, um es einmal dem zu schenken, der ihr liebenswert
scheinen würde, diesen unendlich reichen Schatz schenkte sie

ihm mit vollen Händen. Aber je mehr, sie gab, je tausend-

fältiger schien das zu wachsen in ihr, von dem sie ver-
schwendete. — Ach, noch jetzt wollte sie der Taumel er-
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greifen, roenn fie barmt badjte. ©Sie hatte biefe Siebe fie

umgaulelt, beraufdjt —. SDSetdf eine SKadjt ift bodj bie

Siebe! ©od), bas Silb ift nidjt tnebr rein in ber ©rinne»

rung. Sie tourbe 3U fdjmäblid) betrogen. Unb toenn fie

audj alles bätte oergeffen toollen, toas er ihr angetan, ber

SRann, ben fie fo geliebt. Sie bätte es nidjt tnebr tun
tonnen, als fie burd) einen 3ufall feben mubte, bab ibr
(Beliebter ein genialer ©erbredjer mar, ber alterbings einer

oornebmen Familie entflammte, aber beffen Seele bas

Sliebrigfte mar, toas fie fidj benten tonnte. SCRit blutigem
Bergen, mit einem fürdjterlidjen ©3eb über ber erlittenen
©nttäufdjung löfte fie fidj oon bem (Beliebten, ber fo meifter»

baft fpielte, baß fie aud) im entfdjeibenben Süloment felbft
nidjt mebr mubte, ob fie ober er im ©3abne fei. ©rft bann,
als fie ihn oon fidj toies unb ibn oerllagte, als er geroalt»

fam bei ibr einbrang, ba 3eigte es fidj, bab ber SRenfdj

va banque gefpielt. Slun fdjredte er oor nidjts mebr 3urüd,
um fi<b 3U rädjen. ©Seldj elenbe SCRittel toanbte biefer ÜOlenfdj

an, um ibren Stamen, ibr Baus, ibre SDtoral in ben Sot gu

fcbleifen. Unb bie ©Seit freute ficB über ben Sîanbat, batte
St)bia bodj genug Steiber, ba fie fidj ftets oon ber ©efell»

fdfaft 3urüdgegogen, toeil biefe ibr 3U nidjtig unb 3U tiein»

lidj mar. Stun glaubte bie (Befellfdfaft biefem ©lenbert, ben

bie ©eridjte oerurteilten.
©erabe beute mubte ibr all bas Sdjmerglidje burdj ben

Stopf geben. Sängft mar bodj biefe Sebensperiobe abge»

fdjloffen, mas grübelte fie noch? Beute tannte fie bie SRen»

feben Keffer. ©ab SRorner fcbledjt oon ibr bente, glaubte
fie nidjt, menn aud) fein ©enebmen ibr beutlidj genug
beroies, mit toeldjer ^ueüdbaltung er fidj ibr genabt. Sie
urteilte gereibt über ibn unb befdfulbigte ben SIrgt nidft,
mubte fie bodj, mas er feiner Stellung fdjulbig, um fidj
einen guten Stamen 3U beroabren. ©r, als geadjteter, oiel
gefudjter Slrgt unb als graueitargt befonbers, burfte nidjt
ibretroillen alles aufs Spiel feben, um eine Stunbe angenehm

3U oerbringen. ©ber es fdjmer3te bait bocb, bab fie benten

mubte, gerabe biefer SRann, bem fie im Snnerften fiib oer»

roanbt fühlte, böre nur Sladjteiltges oon ibr. ©Senn er es

auch nidjt glaubte, mas er hörte, abfdjreden oon ibr mubte
es ibn bodj. Unb oielleidjt trug er bodj felbft im reinen

Bergen eine geheime ©bfdjeu gegen bie, roeldje ibm als
unrein gebranbmarft mürbe.

So marterte fie beute am fîerientage ibre Seele mit
ben trüben ©ebanïen. Unb fie meinte. 9tod) tein Sftenfdj

batte fie b'er meinen feben. 316et Spbia meinte beute.
Ueber bas, mas bie SOtenfdjen oon uns halten, ift eben bodj

nidjt ohne roeiteres binmeggulommen, mubte fie ficb fagen,

menn mir uns audj unfdjulbig fühlen. Umgab fie fiib' nicbt
mit einem Sreis oon SStenfdjen, bie gut oon ihr benten

follten, eben barum: toeil es ein Unausrottbares in uns
gibt, bas eine gute 9Reinung ber anbern oon uns oerlangt!
©iefe ©ebanten rüttelten unb 3ebrten an ihr, fie türmten
fragen auf unb oerlangten ©ntroorten, unb fiijbia mar
elenb unb traurig. Sie fab in ihrem Sammer ein blonbes,
liebes SDtäbdjen, bas einen ©räutigam hatte unb glüdflidj
barüber mar. — Senen ©räutigam fdjäbte fie, er mar
einer ber Seltenen, bie ficb Iädjelnb über bie ©efellfdjaft
ber anbern emporbeben tonnten. Sa, fie empfanb für Stetten

unb barunt aucb für feine ©raut bie beiligfte, fdjönfte

greunbesliebe. ©leidj einem ©ropfen ©alfam floß tangfam
biefes ©efübl in ihr Ber3. Sie hatte es fofort empfunben,
bab Stetten ein guter SStenfd) fein müffe, fdjon bamals beim
erften 3ufammentreffen. Sie glaubte SJttggis ©Sorten.

„3dj bab' nir — aber er bat mich lieb!"
Sa, et bat feine 9Sti33i lieb, fragte nidjt nadj ihrem

Selb, roeib er boib, bab fie teines bat. ©r befitgt eben ein

gutes Ber3, Sfti33is Scbab- Sie badjte nadj, mie fidj bas

©aar einniften mürbe, mas fie ben ©uten Sdjönes fdjenten
Tonne. Sie mubte, bab Stetten in feinem Baufe aud) fie als
©aft gern begrüben mürbe, menn er erft fein eigenes Beim
hatte. Sie hoffte ficb 3U fonnen am ©lüde bes jungen
©aares. -

Ob aud) ihr einft etroas 9Iel)nlid)es erblühen mürbe?
Sie roiegte fidj nidjt in falfdjen Boffnungen. Sie fab es

mobl, ihr toar eine ©be nidjt beftimmt. ©eträumt hatte
ihr alterbings oor Sabren oon Siebe, ©be, SRütterglüd.
©ber ihre Boffnungen, SBünfdje, ©räume, fie maren oiel
3U ibeal gemefen. Sie hatte bie SStänner nidjt gelaunt,
mie fie ein SRäbdjen lennen follte, um niiht 3U grobe
©äufdjungen an ihnen 3U erleben. Sebt oerftanb fie aller»
bings bas „ftärlere ©efdjledjt", bie ©roberer, bie ©efib»
nebmenben. ©Iis 3um erften SJtale bie Siebe an fie heran»
trat, ba glaubte fie, ein ©ott fei oom £>lpmp geftiegen, um
fie 3U beglüden. Sein ©3ie unb ©3arum ftörte ihren ©eift.
©er Sftann, ber fie mit begebrenben ©ugen anfab, ihre
Banb mit einem ffiriff, ber ben ©roberer lünbete, fafete, ber
SStann mar fibön, gut, ebet, roeife, ein SStann, roie fie ihn
erträumt hatte. Seine ©Sorte Hangen in ihrem Bergen
roiber, alles, mas er ihr fagte, batte fie fdjon irgenbmo
gehört, aber nidjt oon irbifdjer Stimme. Sie jauih3te,
jubelte, breitete bie ©rme aus, um ben ©eliebten 3U um»
fd;lingen, fie empfing feinen Stuf unb glaubte oor ©Kid
3U fterben. Sie glaubte leine SJtinute etroas anberes, als
bab biefer herrliche Sieger fie liebe, um ibretroillen liebe,
toeil fie fctjön, jung, geiftooll fei. Sa, fie badjte nidjts
anberes als: er liebt midj, toeil er midj lieben muh, toeil
aud) ich ihn liebe! Bimmel unb ©rbe floffen gufammen in
biefer Siebe! Seufdj mie fie mar, glaubte fie, müffe audj
er fein, ©s märe ihr unmöglich gemefen, es nur 3U beulen,
bab biefer SStenfdj ooll glübenber Seibenfdjaft mit einem
anbern ©Seibe je eine gleiche Äomöbie gefpielt hatte

Unb bodj mar es fo gemefen — unb nodj oiel gräfc»
lieber. Sie burfte nidjt mehr baran finnen, um nidjt jefet

nod) oor ©let Irani 3U roerben.
Slie mehr batte fie geliebt. ©Sohl begehrte fie ben

Sftann, aber fie 3eigte es leinem. ©ie oielen SKänner, mit
benen fie frei oerlebrt hatte, als märe fie felbft ein SJîann,
fie berührten felbft ihre Banb nur feiten mit ben Sippen.
3n ihrem Baufe batte fie ntandjen ©aft gefeben, an beffen
©ruft fie in febnenber Seibenfdjaft hatte liegen mögen —
aber oerborgen trug fie immer ben ©Sunfdj. Se mehr fie
bie Berren ber ©Seit lennen lernte, je gröber rourbe bas
Slätfel ber Seele biefes ©efdjledjts für fie. ©s mar ihr
unmöglich 3u begreifen, roarum biefes ffiefdjledjt ihre
Sihmeftern lieben ïonnte, fie begriff nur, bab bas ©Seib

ben SRann begehrte. ©Sie manche einfame Stunbe batte fie
barüber nadjgebadjt: über, bas Stätfel ber Siebe. ©Sie oft
batte fie nidjt mit bebeutenben SJiännertt gefprodjen über
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greifen, wenn sie daran dachte. Wie hatte diese Liebe sie

umgaukelt, berauscht —. Welch eine Macht ist doch die

Liebe! Doch, das Bild ist nicht mehr rein in der Erinne-

rung. Sie wurde zu schmählich betrogen. Und wenn sie

auch alles hätte vergessen wollen, was er ihr abgetan, der

Mann, den sie so geliebt. Sie hätte es nicht mehr tun
können, als sie durch einen Zufall sehen mußte, daß ihr
Geliebter ein genialer Verbrecher war, der allerdings einer

vornehmen Familie entstammte, aber dessen Seele das

Niedrigste war, was sie sich denken konnte. Mit blutigem
Herzen, mit einem fürchterlichen Weh über der erlittenen
Enttäuschung löste sie sich von dem Geliebten, der so meister-

haft spielte, daß sie auch im entscheidenden Moment selbst

nicht mehr wußte, ob sie oder er im Wahne sei. Erst dann,
als sie ihn von sich wies und ihn verklagte, als er gemalt-
sam bei ihr eindrang, da zeigte es sich, daß der Mensch

VN bangue gespielt. Nun schreckte er vor nichts mehr zurück,

um sich zu rächen. Welch elende Mittel wandte dieser Mensch

an, um ihren Namen, ihr Haus, ihre Moral in den Lot zu

schleifen. Und die Welt freute sich über den Skandal, hatte
Lydia doch genug Neider, da sie sich stets von der Gesell-
schaft zurückgezogen, weil diese ihr zu nichtig und zu klein-
lich war. Nun glaubte die Gesellschaft diesem Elenden, den

die Gerichte verurteilten.
Gerade heute mußte ihr all das Schmerzliche durch den

Zopf gehen. Längst war doch diese Lebensperiode abge-
schlössen, was grübelte sie noch? Heute kannte sie die Men-
scheu besser. Daß Morner schlecht von ihr denke, glaubte
sie nicht, wenn auch sein Benehmen ihr deutlich genug
bewies, mit welcher Zurückhaltung er sich ihr genaht. Sie
urteilte gerecht über ihn und beschuldigte den Arzt nicht,

wußte sie doch, was er seiner Stellung schuldig, um sich

einen guten Namen zu bewahren. Er, als geachteter, viel
gesuchter Arzt und als Frauenarzt besonders, durfte nicht

ihretwillen alles aufs Spiel setzen, um eine Stunde angenehm

zu verbringen. Aber es schmerzte halt doch, daß sie denken

mußte, gerade dieser Mann, dem sie im Innersten sich ver-
wandt fühlte, höre nur Nachteiliges von ihr. Wenn er es

auch nicht glaubte, was er hörte, abschrecken von ihr mußte
es ihn doch. Und vielleicht trug er doch selbst im reinen

Herzen eine geheime Abscheu gegen die, welche ihm als
unrein gebrandmarkt wurde.

So marterte sie heute am Ferientage ihre Seele mit
den trüben Gedanken. Und sie weinte. Noch kein Mensch

hatte sie hier weinen sehen. Aber Lydia weinte heute.
Ueber das, was die Menschen von uns halten, ist eben doch

nicht ohne weiteres Hinwegzukommen, mußte sie sich sagen,

wenn wir uns auch unschuldig fühlen. Umgab sie sich nicht
mit einem Kreis von Menschen, die gut von ihr denken

sollten, eben darum: weil es ein Unausrottbares in uns
gibt, das eine gute Meinung der andern von uns verlangt!
Diese Gedanken rüttelten und zehrten an ihr, sie türmten
Fragen auf und verlangten Antworten, und Lydia war
elend und traurig. Sie sah in ihrem Jammer ein blondes,
liebes Mädchen, das einen Bräutigam hatte und glücklich

darüber war. — Jenen Bräutigam schätzte sie, er war
einer der Seltenen, die sich lächelnd über die Gesellschaft

der andern emporheben konnten. Ja, sie empfand für Retten
und darum auch für seine Braut die heiligste, schönste

Freundesliebe. Gleich einem Tropfen Balsam floß langsam
dieses Gefühl in ihr Herz. Sie hatte es sofort empfunden,
daß Retten ein guter Mensch sein müsse, schon damals beim
ersten Zusammentreffen. Sie glaubte Mizzis Worten.

„Ich hab' nir — aber er hat mich lieb!"
Ja, er hat seine Mizzi lieb, fragte nicht nach ihrem

Geld, weiß er doch, daß sie keines hat. Er besitzt eben ein

gutes Herz, Mizzis Schatz. Sie dachte uach, wie sich das

Paar einnisten würde, was sie den Guten Schönes schenken

könne. Sie wußte, daß Retten in seinem Hause auch sie als
Gast gern begrüßen würde, wenn er erst sein eigenes Heim
hatte. Sie hoffte sich zu sonnen am Glücke des jungen
Paares.

Ob auch ihr einst etwas Aehnliches erblühen würde?
Sie wiegte sich nicht in falschen Hoffnungen. Sie sah es

wohl, ihr war eine Ehe nicht bestimmt. Geträumt hatte
ihr allerdings vor Jahren von Liebe, Ehe, Mutterglück.
Aber ihre Hoffnungen, Wünsche, Träume, sie waren viel
zu ideal gewesen. Sie hatte die Männer nicht gekannt,
wie sie ein Mädchen kennen sollte, um nicht zu große
Täuschungen an ihnen zu erleben. Jetzt verstand sie aller-
dings das „stärkere Geschlecht", die Eroberer, die Besitz-
nehmenden. Als zum ersten Male die Liebe an sie heran-
trat, da glaubte sie, ein Gott sei vom Olymp gestiegen, um
sie zu beglücken. Lein Wie und Warum störte ihren Geist.
Der Mann, der sie mit begehrenden Augen ansah, ihre
Hand mit einem Griff, der den Eroberer kündete, faßte, der
Mann war schön, gut, edel, weise, ein Mann, wie sie ihn
erträumt hatte. Seine Worte klangen in ihrem Herzen
wider, alles, was er ihr sagte, hatte sie schon irgendwo
gehört, aber nicht von irdischer Stimme. Sie jauchzte,
jubelte, breitete die Arme aus, um den Geliebten zu um-
schlingen, sie empfing seinen Kuß und glaubte vor Glück

zu sterben. Sie glaubte keine Minute etwas anderes, als
daß dieser herrliche Sieger sie liebe, um ihretwillen liebe,
weil sie schön, jung, geistvoll sei. Ja, sie dachte nichts
anderes als: er liebt mich, weil er mich lieben muß, weil
auch ich ihn liebe! Himmel und Erde flössen zusammen in
dieser Liebe! Keusch wie sie war, glaubte sie, müsse auch

er sein. Es wäre ihr unmöglich gewesen, es nur zu denken,
daß dieser Mensch voll glühender Leidenschaft mit einem
andern Weibe je eine gleiche Komödie gespielt hätte.

Und doch war es so gewesen — und noch viel gräß-
licher. Sie durfte nicht mehr daran sinnen, um nicht jetzt
noch vor Ekel krank zu werden.

Nie mehr hatte sie geliebt. Wohl begehrte sie den

Mann, aber sie zeigte es keinem. Die vielen Männer, mit
denen sie frei verkehrt hatte, als wäre sie selbst ein Mann,
sie berührten selbst ihre Hand nur selten mit den Lippen.
In ihrem Hause hatte sie manchen Gast gesehen, an dessen

Brust sie iu sehnender Leidenschaft hätte liegen mögen —
aber verborgen trug sie immer den Wunsch. Je mehr sie

die Herren der Welt kennen lernte, je größer wurde das
Rätsel der Seele dieses Geschlechts für sie. Es war ihr
unmöglich zu begreifen, warum dieses Geschlecht ihre
Schwestern lieben konnte, sie begriff nur, daß das Weib
den Mann begehrte. Wie manche einsame Stunde hatte sie

darüber nachgedacht: über das Rätsel der Liebe. Wie oft
hatte sie nicht mit bedeutenden Männern gesprochen über
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bas feelifdje Serbältnis ber Beibert ©e=

fdjledjter. Sllle jene SRänner, mit benen

fie 3ufammengetpmmen, bie it>r oft in ben

erften Sagen unb SBodjen fo Begehrens»

teert oörgetommen, alle oerloren für fie
Euleftt jeben fRei3. Sie litt unter biefer
ÏRadjt ber „©rfenntnts", bie fie fief) als

Sfudjolcgin angeeignet unb bie fie

brängte, bie Sft)dje ihrer j^reunbe 3U

fegieren unb 3U burdjforfdjen. Son bem

teufte niemanb als ©raf Seifenau, ihr
einftiger Sormunb unb oäterlidjer
Sreunb, benn ihm oertraute fie fidj
gan3. Tie ©efellfdjaft ber Stabt ahnte
nidjt, toie îeufdj fie lebte, fie, bie man
als eine unmoralifdje SRännerfängerin
oerfdjrie.

Tie golbigen £idjter burdjfonmten bie

hohen SBipfel ber Säume, toeldje ihre
mächtigen Schatten auf bie famttoeidje
SBiefe marfen, bie fidj 3um Seelein hin»

unter3og. £t)bia, bie mit ihren eiligen
©ebanten ernfte 3toiefpradje hielt, mar
aufgeftanben oom Titoan, too fie lag,
unb fdjaute oon ber Srüftung ber

Soggia hinunter in ben berrlidjen Sart.
Sie badjte an jenen Slhenb, ba Storner
hier ftanb, 3uerft ent3üdt, bann büfter
hlidenb. Seine SBorte hatten ihr bamals
tief ins £er3 gefchnitten. Tah er fie heneibete, bas fühlte
fie in jener Stunbe nur 3U gut. Sich, fie heneibete ihn noch

mehr, ohne es ihm 3U fagen, tarn er ihr boch oor toie ein
Slusertoählter. Sin jenem Slhenb, trohbem er fo antlagenb
ihr gegenüherftanb, trat bie Siebe 3U ihm toie eine mächtige
©öttin an fie heran, oerbieh ihr alle SBonnen ber ©rbe
unb liefe fie bann allein mit bem Silbe, bas ihr 3um Sbeal
getoorbeit. Seit jenem Slhenb litt fie. Stur 3U gut empfanb
fie es, bah biefer SJiantt nie bas für fie toerbe fühlen
tonnen, tuas fie fo tief für ihn empfanb. Unb bennodj
roollte fie biefe ©ebanten nidjt auftommen Iaffen, nur um
eine Hoffnung, toenn audj eine trügerifdje, 3u nähren.
Satte er ihr an jenem Slhenb nidjt bie Sanb innig getüht?
Sielleidjt beuchte fie es nur, toeil fie burch Stauhers SRufit
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Stuf fdjtcdjtcrt SEcgcn in enbIo§ meitcr Ebene fcEjreitet ber SBagctiEug ber tgeimatfudjer.
mag irgenbmo im bnntten fftujjtanb fein. SCSie biete §unberttaufenbc finb fo gemanbert in btefen
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fo toeit üher bie SBirtlichteit hintoeggeführt tourbe. Sein
jfmnbtuh hatte ihr ariberes, ettoas Sühes, Traumpolles,
getünbet. — —

ßpbia fieberte, fie hielt bie Stille nicht mehr aus.
Sie eilte oon bem Orte fort, too 3U heftig bie ©ebanten
auf fie einftürmten, bie Treppe hinunter in ben ©arten,
3toifchen bie rantenben fRofen lief fie planlos, aufgeregt,
immer nur an ihn bentenb. Sie entfloh ber Siehe nidjt.
Sie tonnte ber mächtigen ©öttin bie Sforten bes Wersens

nidjt länger oetfdjliehen — heimlich fchlich fie fidj ein, herr»
lieh, unb nahm Sefih oon ihrem éer3en, bas eine SBelt

ooll toogenber ©ebanten, Silber, Sfreuben unb Sdjmer3en
in fich trug.

(gortfefcung folgt.)

Oh fich bie ©ibgenoffen in biefen fdjtneren 3eiten in
£ah unb Sosheit trennen, nicht nur politifdj, fonbern aud)
in Se3iehung 3U ben ihnen fpmpathifdjen triegführenben
Söllern, oh fie fidj audj befdjimpfen unb einanber mißtrauen,
in einem finb fie bodj alle einig: ba 3U helfen, too ber Stieg
Tinberung unb SCRenfchlidjteit noch gulcrfet. SBas bie SdjtoeB
roährenb ber 3toei testen Sabre trob ihrer eingeengten £anb»
Iungsfähigteit alles leiftete, ift bemerfenstoert unb toirb
oon ber gan3en SBelt anectannt.

Ôeitnfchaffung ber Italiener.
Tie fdjtoei3erifche ßiehestätigteit nahm ihren SInfang

mit ber ôilfeleiftung an bie maffenhaft in ihre Heimat
3urü<tfeljrenben, meift mittellofen Staliener. 3n ben Stenn»

puntten bes f<btoei3erifdjen Tranfitoertebrs in Safel, 3üri<h,
Soncourt, fRomanshorn, Sudjs unb ©hiaffo toirb man fid)
nodj lange bes plöhlidj brotlos geworbenen SIrheiterooltes
erinnern, bas hungrig, elenb unb oft auch brohenb burchi
bie Strafen 30g. Siemanb toirb bie freubigen „Ewiva la
Svizzera" oergeffen, toenn bie mit fRahrung unb Sleibmtg
fo gut als möglich oerfehenen llnglüdlidjen bie gaftlidje
Schtoei3 oerliehen. Sftandj ein Samhino, bas ben 3u9 bes
©lenbs mitmadjte, toirb fpäter einmal er3ählen, toie ein
graubärtiger f<btpei3erifd)er fianbfturmfolbat es auf ber
Strohe aufgehoben habe, als es oon SRübigfeit unb junger
erfäjöpft nieberfant, unb toie es aus ber fÇelbflafdje unb
bem Srotfade geiaht tourbe. SBährenb jenfeits ber ©reiben
ber erfte ilriegslärm Ohren unb Sinne betäubte, fpielten
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das seelische Verhältnis der beiden Ee-
schlechter. Alle jene Männer, mit denen
sie zusammengekommen, die ihr oft in den

ersten Tagen und Wochen so begehrens-
wert vorgekommen, alle verloren für sie

zuletzt jeden Reiz. Sie litt unter dieser

Macht der „Erkenntnis", die sie sich als
Psychologin angeeignet und die sie

drängte, die Psyche ihrer Freunde zu
sezieren und zu durchforschen. Von dem

wußte niemand als Graf Neisenau, ihr
einstiger Vormund und väterlicher
Freund, denn ihm vertraute sie sich

ganz. Die Gesellschaft der Stadt ahnte
nicht, wie keusch sie lebte, sie, die man
als eine unmoralische Männerfängerin
verschrie.

Die goldigen Lichter durchsonnten die

hohen Wipfel der Bäume, welche ihre
mächtigen Schatten auf die samtweiche

Wiese warfen, die sich zum Seelein hin-
unterzog. Lydia, die mit ihren eiligen
Gedanken ernste Zwiesprache hielt, war
aufgestanden vom Diwan, wo sie lag,
und schaute von der Brüstung der

Loggia hinunter in den herrlichen Park.
Sie dachte an jenen Abend, da Morner
hier stand, zuerst entzückt, dann düster
blickend. Seine Worte hatten ihr damals
tief ins Herz geschnitten. Daß er sie beneidete, das fühlte
sie in jener Stunde nur zu gut. Ach, sie beneidete ihn noch

mehr, ohne es ihm zu sagen, kam er ihr doch vor wie ein

Auserwählter. An jenem Abend, trotzdem er so anklagend
ihr gegenüberstand, tral die Liebe zu ihm wie eine mächtige
Göttin an sie heran, verhietz ihr alle Wonnen der Erde
und lieh sie dann allein mit dem Bilde, das ihr zum Ideal
geworden. Seit jenem Abend litt sie. Nur zu gut empfand
sie es, das; dieser Mann nie das für sie werde fühlen
können, was sie so tief für ihn empfand. Und dennoch

wollte sie diese Gedanken nicht aufkommen lassen, nur um
eine Hoffnung, wenn auch eine trügerische, zu nähren.
Hatte er ihr an jenem Abend nicht die Hand innig geküßt?

Vielleicht beuchte sie es nur, weil sie durch Naubers Musik

Alfred Istiirxer, liilcilberg keimatsucher. Aus dem Turnus ISIK. Angekauft vom Kunstveà St. Gallen.
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mag irgendwo im dunklen Rußland sein. Wie viele Hunderttausend« sind so gewandert in diesen

traurig schrecklichen Kriegsjahren. Und wie viel Not und Elend und Verzweiflung sahen diese

endlosen Wanderstraßen! Mit feiner Kunst hat der Maler ein Stück Zeitgeschichte dargestellt.

so weit über die Wirklichkeit hinweggeführt wurde. Sein
Handkuß Hatte ihr anderes, etwas Süßes, Traumvolles,
gekündet. —

Lydia fieberte, sie hielt die Stille nicht mehr aus.
Sie eilte von dem Orte fort, wo zu heftig die Gedanken

auf sie einstürmten, die Treppe hinunter in den Garten,
zwischen die rankenden Rosen lief sie planlos, aufgeregt,
immer nur an ihn denkend. Sie entfloh der Liebe nicht.
Sie konnte der mächtigen Göttin die Pforten des Herzens
nicht länger verschließen — heimlich schlich sie sich ein, Herr-
lich, und nahm Besitz von ihrem Herzen, das eine Welt
voll wogender Gedanken, Bilder, Freuden und Schmerzen
in sich trug.

(Fortsetzung folgt.)

Ob sich die Eidgenossen in diesen schweren Zeiten in
Haß und Bosheit trennen, nicht nur politisch, sondern auch
in Beziehung zu den ihnen sympathischen kriegführenden
Völkern, ob sie sich auch beschimpfen und einander mißtrauen,
in einem sind sie doch alle einig: da zu helfen, wo der Krieg
Linderung und Menschlichkeit noch zuläßt. Was die Schweiz
während der zwei letzten Jahre trotz ihrer eingeengten Hand-
lungsfähigkeit alles leistete, ist bemerkenswert und wird
von der ganzen Welt anerkannt.

Heimschäffung der Italiener.
Die schweizerische Liebestätigkeit nahm ihren Anfang

mit der Hilfeleistung an die massenhaft in ihre Heimat
zurückkehrenden, meist mittellosen Italiener. In den Brenn-

punkten des schweizerischen Transitverkehrs in Basel, Zürich,
Boncourt, Romanshorn, Buchs und Chiasso wird man sich

noch lange des plötzlich brotlos gewordenen Arbeitervolkes
erinnern, das hungrig, elend und oft auch drohend durch
die Straßen zog. Niemand wird die freudigen „Lvviva la
Zvàera" vergessen, wenn die mit Nahrung und Kleidung
so gut als möglich versehenen Unglücklichen die gastliche
Schweiz verließen. Manch ein Bambino, das den Zug des
Elends mitmachte, wird später einmal erzählen, wie ein
graubärtiger schweizerischer Landsturmsoldat es auf der
Straße aufgehoben habe, als es von Müdigkeit und Hunger
erschöpft niedersank, und wie es aus der Feldflasche und
dem Brotsacke gelabt wurde. Während jenseits der Grenzen
der erste Kriegslärm Ohren und Sinne betäubte, spielten
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